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als sie auch diejenigen, denen äußere Mittel mangeln, tn Anwendung
edelster Menschenliebe mit geistigen Gütern ausstattet. Wir möchten
dem ganzen Bernervolke auS innigster Seele zurufen:

„Thue dergleichen!"
In Betreff der Summen, mit denen stch der Staat bei diesen

Sekundärschulen, wie überhaupt bei den Mittelschulen, zu betheiligen
hat, stellen wir nochmals und alles Ernstes die Frage auf: „Ob
nicht ein zwekmäßigcrcr VertheilungSmodus der Staatsbciträgc möglich

sei? Ob der Staat sich darin nicht nach Vermögensverhältnissen

der verschiedenen Gegenden und Ortschaften richten sollte? —
Unv ob sich nicht dasselbe System in Anwendung
bringen ließe, das bei Vertheilung der Staats«
beitrage in Arme nsachen gilt?!

Auch eine Anficht über unsere Schulzustände und das
Schulgesez.

„Prüfet Alles und behaltet das Gute!"

Wenn die Thurmuhr schlägt, richten sich die Augen der Dorfbewohner
in die Höhe; Jeder greift nach seiner Ukr und vergleicht mit prüfendem
Blike die Stellung seiner Uhrenzeigcr, Nur ganz Wenige werden ihr
Zeitmaß mit demjenigen der Thurmubr in Uebereinstimmung finden
und der Eine muß daher seine Ubrenzeiger vorwärts, ein Anderer
aber rükwärtS drehen, um mit der Thurmuhr üdercin stimmen zu
können. Hat aber die Thurmuhr eine fehlerhafte Konstrukzion, oder
abcr in der Zeitfolge durch Abuuzung der Getriebe und Tricbitüke
eine ungleichmäßige Bewegung erhalten, so machen alle Uhrenbefizer
sofort Révolu zi on und die Thurmuhr muß ausgebessert, d. h.
durch eine andere ersezt werden. — Kaum ist das Beispiel
niedergeschrieben, so komme icv schon in Versuchung, dasselbe auf unsere der-
maligcn Schulverhältnisse anzuwenden. Promulgirt der E>zieKungS-
direklor einen Schulgesezentwnrf, so bat für die sämmtliche» Pädagogen
eine wichtige Stunde geschlagen. Jeder liest, Prüft unv bcurtheilt nach
seiner Anschauungsweise und finvet Niemand seine Ansichten unv
Wünsche in irgend einem Paragrafcn vertreten so wird die kaum

geborne Schöpfung verworfen. Der gegenwärtig projekiirte Schulge-
sezentwurf scheint kein besseres LooS gezogen zu haben, als seine

srühern Vorgänger, und ich bin überhaupt ver Ansicht, daß

t) die gegenwärtigen Zeitverhältnisse derartige
Versuche nicht begünstigen, unv daß

2) keine absolute Nothwendigkeit für ein ganz
neues Schulgesez vorhanden ist.

Nun wird man wieder schreklich auf mich loSschimpfcn und
ausrufen: „Da schreit aber Einer, dcr noch an der Seimruthc des
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vorigen Jahrhunderts klebt; seht wie er den Haarzopf als Schild
scincr Naservcisheit heraushängt, und nicht einmal durch die Luke

gehen kann, wenn andere frischweg über den Hag springen!" Ge»

duld, meine verehrtesten Leser, hört zuerst meine Gründe an, welche
mich zu bem angeführten Ausspruche veranlaß! babe» und dann möget
ihr immcrhin über den Zopflräger den Stab brechen. Ich möchle die

gegenwärtige Zeit mit einem Jünglinge vergleichen der eben den

Spiclplaz seiner Kindheitsjabre verläßt nnd hinauSblikt in das rastlose
unübersehbare Schaffen und Treiben der Menschen, ohne noch zu wissen,

wohin er seine Schritte zu lenken habe. Es wogt und kämpst in
seiner Brust ; unerklärbare Gefühle entstehen in seinem Innern, dchnen
stch auS und verlöschen eben so schnell, wie ein glimmendes Strohfeuer.

Die Beschäftigungen der Menschen ziehen ihn an wie Magnete,
stoßen ihn plözlich ab, um ihn neuerdings an, «ziehen und er steht

auf dcr großen Kreuzstraße des Lebens uud weiß nicht, was er wählen

und fliehen soll. Nach und nach verlieren aber einzelne Gefühle
ihre anrcgci.de Kraft und andere werde» allmälig zu bleibenden Be-
stimmpunkten, bis endlich eine Berufswahl oder irgendwelche Bcichäf-
tigungSweisc diesem Schwanken ein Ende macht und seine Sinne an
eine bestimmte Norm fesselt. Die gegenwärtige Zeit ist eine Zeit
politischer und sozialer Gährung. Systeme tauchen auf und gehen unter.

Man sondirt und projcktirt, hascht nach Veränderungen und
mag doch gleichwohl den neugebornen Zristände« nicht hold wcrdcn,
ähnlich einem verwöhnten Kinve, daS seine Spielsachen nach seiner
Laune wechselt. Aehnliche Ersahrungen lassen sich ebenfalls auf bem
Gebiete der p â d â g o g i s ch e n Thätigkeit nachweisen und ich
fürchte, man wcrdc bald über dem schema ti siren und systema-
t i s i r e n daS S ch u l h a l t c n vergessen. Dem Vorwurfe, als
begünstige das projektirte Schulgesez die Hauplüavt und stelle zu wenig
Sekundärschulen in Aussicht, kann ich nicht ganz beistimme».
Sekundärschulen kosten Geld und vermag der Staat nicht einmal die
Primarschulen ökonomisch zu heben, wie kann man ihm denn die Unler-
hallung von Sekundärschule» zur Pflicht mache»? — Sollen aber
die Kosten durch Schulgelder bestriten werden, so wollen wir zuerst
sehen, wie bereitwillig die Bauern ihre Bazen hergeben werden, wenn
cs der Erziehungsdirckzion einsalle» sollte, die Primarlehrerbesoldungen
durch Schulgelder zu verbessern. Die Sekundärschulen sind allerdings
eine Wohlihat; „aber gute Dinge wolle» Weile haben" und auf einem
so schlüpfrigen Terrain muß man nur kurze Schritte machen wenn
man nicht ausglitschen und in den K o t h fallen will. Unser
Bolk ist lauge nicht so gebildet, als man glauben mag; ja an gar
vielen Orten, wo man noch die P r i m a r s ch u l e n alS eine Last
und nothwcndigcS Ucbel ansieht, wird sich wol noch lange kein Be-
dürfiiiß für Sekundärschulen geltend machen. Vorerst die Primarschulen

gehoben. „Wer die Leiter hinauf will, muß bei der untersten
Sprosse anfangen!" Das Hemd liegt näher als der Rok, sagt daS
Sprichwort. Allerdings können einzelne Bestimmungen des gegen-
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wârtigen SchulgesezeS den Zeitumständen nicht entsprechen, aber das
ist in meinen Augen durchaus kein Grund auch die Grundlagen
des Gesekes zu verwerfen. Eine vernünftige Abänderung des bestehenden
Gesees, vorzüglich in Hinsicht auf die Schulzeit und die B e s o l-
d u n g s v e r h a 1 1 » i s s e ic. würde weit eber zum Ziele führen
und den Bedürfnissen unserer Schulverhält»issc auf mehr als 50
Jahre Genüge leinen Daum man nur aber nicht vorzuwerfen babe,
als wolle ich bloß die Z.ihl der Ta dl er vermehren, so bin ich je-
deneit bereit, meine Ansichten über die fraglichen Abänderungen dem
Urtheile des Lesers anhcim zu stellen. „Prüfet Alles und behaltet
daS Gute!"

(Schluß folgt.)

Schul-Chronik.

Bern. Was daS Schulblatt längst und längst schon
ausgesprochen und mit bilterm Schmerz es oft beklagt hat, das bestätigt
heute ein Bericht der Tit. ErziehungSdirekzion zum neue» Schulgesez-
Entwurf. Der Kanton Bern zählt zur Stunde noch

98 Lehrer mit täglich 39 bis 4t Rappen Gemeinvsbesoldung,
45 „ „ „ 33 bis 39
Kl „ 25 bis 33
2l „ .7 bis 25

3 „ „ nicht 17 „ „
Und dieses unsäglich traurige Berhältniß war noch nicht vermögend,
vor allem Andern mit gerechterer Löhnung der Lehrer zu
kommen?!! Freilich kommt zu obigen Gemeinbsleistungcn, wobei wohl-
verstanven Alles, Wohnung :c. zc. inbegriffen ist, stets noch die

Staatszulage mit täglich nicht volle» 60 Rp. für ein Definitivum
und nicht vollen -ìv Rp. für ein Provisorium. Dcr Bestbesoldete untcr
obigen 228 öffentlich angestellten Lehrern kommt abcr mit der v o l l cn
Staatszulage auf nicht mehr als täglich Fr. 1. .VI!!*) Wie
wäre eS, wenn die Herren Regieruiigsräthe, Großräthe und Landesväter

nur etwa ein Jäbrche» bei einem Fränklein täglich mit Familie
auszukommen suchten Sie könnten dann doch auch aus Gründen
der Erfahrung wissen wie's einem zu Muthe ist so zwischen
Leben und Sterben. —

Doch fassen wir nochmals Hoffnung! Der Herr Erzichungs-
direkter verspricht in seinem Berichte die Regulirung der Besoldiings-
verhältisse »ach Behandlung der gcgenwärtigc» Entwürfe dann sofort
und ohne Aufschub auch a» die Hand nehmen zu wollen. Ist daS

Gebäude konitruirt, wird man ihm gewiß auch cin Fundament geben.
— Ordinäre Leute machens zwar auch umgekehrt

*) Der Betteljäger in D. b. Th. bat täglich Fr. 1. lS: der Mauser zu
Br. Fr. 1. 30 : ein Landjäger Fr. 1. 77 nebst Zugaben. —
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